DanigerDamy 


107. 


Montag, den 8. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
1 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


Staats Lotterie. 
giebnderlin. 6. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
Riel eln der 4. Klaſſe 13 1ſter Königl. Klaſſen ⸗Lotterie 
2 Gew Hauptgewinn von 10,000 Thlen. auf Nr. 23,846; 
69 633 une zu 5000 Thirn. fielen auf Nr. 58,513 und 
22.851 2 Gewinne zu 2000 Thlrn. fielen auf Nr. 
‚sol und 29,473. 

3403 5 Gewinne zu 1000 Thlrn. fielen auf Nr. 2242. 
35 69 8216. 8308. 9330. 10,074. 17,907. 18,913. 31,183. 
47 4 3. 38,190. 38,233. 38,287. 40,045. 44.8 14. 46,967. 
— 50,255. 56,809. 58,398. 59,456. 60,199. 63,480. 
16 2. 71.175. 73,028. 73,226. 75,477. 79,453. 80,683. 

‚644. 86,222. 87,064. 89,550 und 94,221. 
242 45 Gewinne zu 500 Tolrn. fielen auf Nr. 702. 
0 1. 2600. 2825. 3007. 11,411. 13,769. 16,991. 19,271. 
2. 22,090. 23,756. 23,957. 26,115. 30,189. 34,655. 
9745. 42,795. 43,209. 44 909. 45,708. 46,304. 48,252. 
„102. 50,369. 51,705. 53,115. 57,045. 57,057. 59,029, 
837. 65,742, 69,461. 72,910. 74,173. 75,648. 76,615. 
7,573, 77,862. 84,493. 86,384. 86,823. 90,624. 93,178, 
Und 93,788, 
72 Gewinne zu 200 Thlrn. fielen auf Nr. 184 
406. 2092 2834. 4395. 4694. 5028. 5652. 6083. 7582. 
8505. 8889. 8909. 9490. 9645. 10.099. 14,450. 15,616. 
15,801. 16,659. 17,240. 18,150. 20,605. 20,776. 22,172. 
34 804 26,666. 26,766. 27,394. 30,773. 31,718. 33,817. 
— 37,779. 41,436. 41,590. 45,191. 45,376. 46,727. 
Pr 49,783, 49,891. 50,046. 50,119. 54,534. 54.591. 
68.776 e 58,055. 58,241. 58,716. 58,730. 62,301. 
80720 72,401. 72 9286. 74,595. 76,217. 76,666, 77,296. 
2 6. 81,934. 82,305. 82,763. 83,879. 84.966. 88,002. 

"118. MORBT. 21,008. 92,151 und 94,923. 
2 0 pigewinn von 1 n. fiel nach 
— bei Reimvold; 2 — * nach 
rlin bei Hemptenmacher und nach Danzig bei Kabus. 


Telegraphiſche Depeschen. 

TR Kiel, Sonntag 7. Mai, 

Die „Kieler 31g.“ bringt ein Schreiben der Landes⸗ 
regierung auf eine Privatanfrage, betreffend die in 
Zukunft von den Herzogthümern zu führende Flagge. 
In demſelben heißt es unter Anderem: Die Ober⸗ 
Waubebbrde hat mittelſt Reſeript vom 27. April 
bestimmt, daß die ſchleswig⸗holſteinſchen Schiffsführer 
ie vereinbarte ſchleswig⸗holſteinſche Interimeflagge 

Set können; doch ſoll ihnen bis auf Weiteres un⸗ 

aa bleiben, nach hierzu bewirkter Bewilligung 
— betreffenden Konſulate, der öſterreichiſchen oder 

ußiſchen Flagge ſich zu bedienen. 

n n einem Schreiben des franzöſiſchen Konſuls 
am „Kieler Zeitung“ werden die über ein Komplott 

don verbreiteten Gerüchte dementirt. 

Ein off Kopenhagen, Sonntag 7. Mai. 

Reicher ener Brief des Königs vom 5. d. löſt den 

enn athsfolkething auf und ſchreibt für den 30. d. 
ahlen für den Folkething aus. 

In d Wien, Sonnabend 6. Mai. 

bud er heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 

nung die Berathung des Budgets des Kriegsminiſte⸗ 

Fin beendet und wurden ſämmtliche Anträge des 
anzausſchuſſes mit großer Majorität angenommen. 

Der Brüſſel, Sonnabend 6. Mai. 

dag, Herdes von Brabant iſt heute Morgen hier 
Ra offen und hat ſich unmittelbar nach Schloß 
Behapı begeben. Der König hat eine beſſere Nacht 

a . Im allgemeinen Zuſtand deſſelben ift feine 

erkenswerthe Veränderung eingetreten. 

8 Brüſſel, Sonntag 7. Mai. 

— oͤnig iſt fortdauernd gegen die Veröffentlichung 
Nach ulletins. Wie man hört, ſoll die verfloſſene 
Ben weniger ruhig vorübergegangen fein. Nach 

atmittheilungen iſt der Zuſtand nicht günſtig. 
Der ga Paris, Sonnabend 6. Mai. 
mali aiſer hat geſtern in Algier folgende Prokla⸗ 
on au die Bewohner Algeriens erlaſſen: 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


„Ich komme, um durch eigenen Augenſchein eure 
Intereſſen kennen zu lernen, eure Anſtrengungen zu 
unterſtützen, euch des Schutzes des Mutterlandes zu 


vergewiſſern. Ihr kämpft ſeit lange mit Energie 
gegen zwei furchtbare Hinderniſſe: eine jungfräuliche 
Natur und ein kriegeriſches Volk; aber beſſere Tage 
kündigen ſich an. Privatgeſellſchaften haben ſich ge⸗ 
bildet und werden die Reichthümer dieſes Bodens 
nutzbar machen. Die Araber, in Zaum gehalten, 
aufgeklärt über unſere wohlwollenden Abſichten, werden 
nicht länger im Stande ſein, eure Ruhe zu ſtören. 
Habt Vertrauen in die Zukunft. Schließt euch an 
das Land, welches ihr bebaut, wie an ein zweites 
Vaterland an. Behandelt die Araber wie eure Lands⸗ 
leute. Wir müſſen ihre Gebieler fein, weil wir die 
Civiliſirteren ſind; wir müſſen edelmüthig ſein, weil 
wir die Stärkeren ſind. Rechtfertigen wir ohne 
Unterlaß die ruhmreiche That eines meiner Vorgänger, 
welcher, indem er das Banner Frankreichs und das 
Kreuz in afrikaniſche Erde pflanzte, damit zugleich 
das Wahrzeichen der Civiliſation, das Symbol des 
Friedens und der Liebe errichtete.“ 

Der Kaiſer erfreut ſich beſter Geſundheit. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Peking 
vom 13. April hat Prinz Kong die ihm unlängſt 
abgenommene Leitung der Geſchäfte wieder erhalten. 

London, Freitag 5. Mai. 
[Unterhaus.] Auf eine Interpellation Forſter's 
erwiderte der Unterſtaatsſekritär Layard: die Ermä- 
ßigung des Zollvereinstarifs werde England eben ſo 
wie die übrigen Staaten begünſtigen und beginne 
nächſten Juli, gleichviel ob der Vertrag zwiſchen 
England und dem Zollvereine bis dahin kompletirt 
ſei oder nicht. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
46. Sitzung am 6. Mai. 


Den erſten Gegenſtand zur Tagesordnung bildet die 
Fortſetzung der geſtrigen Militair⸗Debatte. Es erhält 
das Wort der Berichterftatter Abg. Gneiſt. Er beginnt 
mit der Erklärung, daß er nur die leitenden Gedanken, 
welche in dieſer wichtigen Frage hervortreten und die 
Geſichtspunkte, welche die Rede des Kriegsminiſters be⸗ 
ſonders betont habe, berühren wolle, nachdem im Laufe 
der Devatte die Sache ſchon ſo vielfach beleuchtet worden. 
Er geht dann zu einer eingehenden We der 
Deductionen des Kriegsminiſters über. Der König fei 
befugt, durch eine bloße perſönliche Verordnung, ohne 
Mitwirkung des Landtags, die Stärke der Armee zu be⸗ 
ſtimmen. Es ſei richtig, daß das Geſetz von 1814 den 
Rahmen der Stärke der Armee, ſowohl des ſtehenden 
Heeres, wie der Landwehr, nur in den äußerſten Umriſſen 
gebe. Allein, dieſe Lücke ſei durch die Verordnung von 
1819 volltommen ausgefüllt. Dieſe in der Gejegiamm- 
lung publieirte und von 1819—1850 ganz unbeſtritten 
als Geſetz angewendete Verordnung gebe ganz genau 
die Stärke und Zuſammenſetzung der Armee an. Es 
feien nun zwar allerlei Verſuche gemacht, dieſe Verord- 
nung zu bemängeln; es ſei darauf bingewiefen, daß der 
Staaterath bei derſelben nicht concurrirt habe; man 
habe einen Unterſchied zwiſchen eigentlichen Geſetzen und 
minder kräftigen Verordnungen von 1819 geſtellt; aber 
alle dieſe Einwendungen ſeien eben ſo grundlos, wie 
gefährlich in ibren Coſequenzen. Was würde denn aus 
einer ganzen Menge der wichtigſten Verordnungen wer- 
den, die dem Staatsrathe nicht vorgelegen haben, und 
die doch das Landrecht, die Gerichtsordnung abändern, 
teteutiame organiſche Umgeſtaltungen einführen, wenn 
ſolche Theorien Platz griffen? Wie könne man nur den 
Verſuch machen, die Augen zu verſchließen vor den That⸗ 
ſachen, daß hier ein giltiges Geſetz vorliege, welches 
31 Jahre ohne Bedenken beobachtet worden, und welches 
durch ein Geſetz abgeändert werden könne; daß die ger 
feggebende Gewalt jetzt nicht mehr allein der Krone beir 
wohne, daß fie gerheilt ſei zwiſchen dieſer und dem 


‘ 


Ihont 


1865. | 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Blülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Landtage; daß, ſo lange Krone und Landtag nicht über 
ein Geſetz ſich geeinigt haben, welches die Verordnung 
von 1819 abändere oder aufbebe, dieſe Verordnung Ge⸗ 
ſetz iſt und bleibt? (Beifall.) Die hier erwähnten un« 
juriſtiſchen Deductionen könne man, wenn fie von dem 
Kriegsminiſter ausgehen, verzeihen; aber was ſolle man 
von dem Juſtizminiſter denken, von dem Manne, welchem 
die oberſte Leitung der Rechtsangelegenheiten des Staates 
in die Hand gelegt worden, und der eine ſo vollkommene 
Unklarheit über die elementaren Begriffe des Rechtes an 
den Tag lege? Redner fährt fort: Wir haben den Fall 
vor uns, daß ein einzelner Mann darüber die Eniſchei⸗ 
dung treffen will, ob ein in Preußen gegebenes Geſetz, 
das 31 Jahre lang als Geſetz gehalten worden, als Geſetz 
anzuſehen ſei oder nicht; der Mann, der dieſe Entſchei⸗ 
dung treffen will, iſt aber zugleich der, welcher das höchfte 
Intereſſe dabei hat, daß das Geſetz nicht Geſetz ſei, daß 
ſeine urſprünglich mit Zweckmäßigkeitsgründen verthei⸗ 
digte Reorganiſation ohne die Genehmigung der geſeßz⸗ 
gebenden Gewalt als zu Recht beſtehend, dargeſtellt werde; 
und der Mann, der dieſe Entſcheidung treffen will, denkt 
mit dieſer Entſcheidung dem Lande ungeheuere Laſten 
aufzulegen. Die Geſchichte zeigt uns, wie die Frage, ob 
verfaſſungsmäßige Geſetze oder perſönliche Verordnungen 
in einem Lande Geltung haben ſollen, nicht bloß durch 
Staalsgerichtehöfe, ſondern auch durch Revolutionen und 
durch Dynaſtienwechſel gelöft worden find. In Preußen 
aber hat das Recht unter den Hohenzollern eine gute 
Stätte gefunden. Die Geſetze ſind geachtet worden und 
unſer Land wäre nicht auf dem Standpunkte, welchen 
es erreicht bat, wenn es anders damit gehalten wäre. 
In neueſter Zeit erſt iſt die Looſung gehört worden, 
mit einem Hurrah über das innere Düppel binwegzu⸗ 
gehen, und, meine Herren, dieſes innere Düppel ſind die 
Geſetze des Landes! (Lebhafter Beifall.) — Es iſt un⸗ 
richtig, daß die Majorität dieſes Hauſes unbedingt gegen 
die Reorganiſation ſei. Wenn ich die einzelnen Mit⸗ 
glieder frage, fo werden die Einen die verſtärkte Aus- 
hebung der Rekruten billigen, die Andern die Cadres⸗ 
Vermehrung gut heißen, wieder Andere ſind mit der 
Loslöſung der Landwehr von dem Brigade -Verbande 
einverſtanden, die Meiſten wünſchen die Verkürzung der 
Dienſtzeit, die Befreiung der Landwehr von der Ein- 
berufung zu bloßen Demonftrationen, kurz eine tenden⸗ 
ziöſe Negation finden wir nirgend, und bei Feſthaltung 
der richtigen Geſichtspunkte findet die Regierung ohne 
Zweifel für die Reorganiſation der Armee eine Majorität 
in dieſem Haufe. Das Beſtreben aber, im Trüben zu 
fiſchen, wird ſchwerlich Erfolg haben. (Bravo.) — Der 
Redner geht nun zu einer Darſtellung des geſchichtlichen 
Verlaufes der Reorganiſation und ihrer Behandlung 
Seitens der Landesvertretung über. — Allein dennoch, 
fährt der Redner fort, hat man aus der vorübergehenden 
Kriegsbereiiichaft, zu welcher auf Treu und Glauben die 
Mittel bewilligt waren, den erhöhten Friedensſtand für 
die Dauer zu machen verſucht und ſteht noch heute nicht 
davon ab. Und wie ſucht die Regierung dies zu recht⸗ 
fertigen ? Es ſcheint unglaublich. Sie ſagt, die Kammer, 
welche die Mittel zur Kriegsbereitſchaft bewilligte, habe 
es recht wohl gemerkt, daß dauernde Einrichtungen ge⸗ 
ſchaffen werden ſollten. Ihr habt es gemerkt! ruft man 
uns zu, und auf ſolche Weiſe will man uns als rechtlich 
gebunden hinftellen, die Reorganiſation zu genehmigen. 
Was würden dieſelben Herren jagen, wenn ein liberales 
Miniſterſum ſich Gelder für einen vorüber gehenden 
augenblicklichen Zweck bewilligen ließe, hinterher die länd⸗ 
liche Polizei oder Gericht-Verfaſſung umgeſtaltete und 
dem Proteſte dagegen mit dem Einwande begegnete: 
Ibr babt es, als Ihr Geld bewilligt, recht gut gemerkt, 
daß ich mit demſelben andere Zwecke verfolgen wollte. 
(Beifall.) — Meine Herren! Die Geſetzzebung mit 
ihren ernften Pflichten und feſtbeſtimmten Requifiten, 
mit ihrer Bedingniß ſorgfältigſter und gewiſſenhafleſter 
Prüfung fol alſo erſetzt fein durch eine erſchlichene Um⸗ 
bildung des Rechtes des Landes. Die Gewohnbeit diplo⸗ 
matiſcher Unterhandlung mag ein ſolches Verfahren ger 
bären, aber das Cipilrecht hat andere Vorausſetzungen, 
und das Civilrecht erklärt ein ſolches Verfahren für ab» 


— 


ſichtliche Täuſchung, für Prelleret! (lebhafter Beifall). — 


Meine Herren, wo ſoll da die Achtung des Volkes vor 
der Geſetzzebung bleiben? Und fol ich von der Perſon 
des Gefigiebers ſprechen? Das iſt der König, meine 
Herren. In keinem anderen Lande ift das Band der 
Treue zwiſchen dem Könige und dem Volke ſo feſt ge 


flochten, wie in Preußen. Und wir ſollten nun anneh⸗ 
men, daß der König die Autoriſation an feine Räthe 
ertheilt hätte, zum Scheine eine Anerkenntniß zu geben, 
zum Scheine die Ausſicht zu eröffnen, daß die getroffenen 
Maßnahmen bei dem Widerſpruche der Landesvertretung 
rückgängig gemacht werden ſollten, um dann, nachber ent» 
aan zu handeln. Meine Herren, ich führe das 
aus, die Ehrfurcht vor dem Könige verbietet 
es. Angenommen, das frühere Abgeordnetenhaus hätte 
ſelbſt die betreffenden Gelder nicht nur im Extraordina⸗ 
rium, ſondern — unter denſelben Bedingungen — im 
Ordinarium bewilligt, wer will es beftreiten, daß auch 
in dieſem Falle das folgende Abgeordnetenhaus vollkom⸗ 
men befugt geweſen ſein würde, der Reorganiſation ſeine 
Zuſtimmung zu verſagen? Wie will man ein Stück 
Geld auf dieſelbe Stufe ſtellen mit der Heiligkeit eines 
ſanctionirten Geſetzes! (Bravo!) — Der Redner beſpricht 
nun die Stellung des Miniſteriums Auerswald⸗Schwerin 
zu der Reorganiſation, deſſen politiſchen Fehler, die Ant⸗ 
wort des Landes auf die Auflöſung des Abgeordneten» 
baufed, welche darin beſtanden, daß die Mitglieder der 
Majorität zum großen Theile nicht wieder gewählt wur 
den, die oppofitionelle Minorität aber verjtärkt und zur 
Majorität erhoben worden, welche ſich dann immer mehr 
verſtärkt habe. Er führt aus, wie in neuerer Zeit die 
Regierung in ihrer Haltung gegen das Haus den Spruch 
vertreten habe: Wenn ihr von eurem Rechte Gebrauch 
macht, wird es euch genommen Zuſtimmung). — Da 
iſt denn doch wohl endlich der Zeitpunkt da, einen ftar- 
ken Entſchluß zu faſſen; denn wer immer nicht den Muth 
hat, endlich einmal „nein“ zu ſagen ſolchen Zumuthungen 
gegenüber, der verzichtet ſelbſt auf ſein Recht (lebhafter 
Beifall). Der Herr Kriegsminiſter bat uns nun zwar 
erklärt, wenn wir auf unſerem Rechte beſtänden, ſo 
würde es vergewaltigt werden; das glauben wir; wir 
wiſſen aber auch, daß das vergewaltigte Recht wieder 
aufſtebt, das nutzlos verzichtete aber todt für immer 
bleibt (Bravo!) — Was nun das Verhältniß der Land- 
wehr zur Linie anbetrifft, fo findet eine unvertilgbare 
Eiferſucht ſtatt, eine Eiferſucht der Kadettenhaus-⸗Ariſto⸗ 
kratie gegen Männer von höherer Bildung. Der pers 
ſönliche Souverän muß dieſe Dinge niederhalten durch 
ein feſtes und unparteiiſches Verhalten. Friedrich Wil⸗ 
helm III. und IV. find energiſch eingeſchritten, z. B. 
gegen die Streitigkeiten der Herren Cameraden von der 
Garde und der Herren Cameraden von der Landwehr. 
Wenn ein Militairſtaat ein volles Menſchenalter Frieden 
hat, ſo wird eo ipso daraus ein militäriſcher Hofſtaat. 
So kommt es, daß jetzt hauptſächlich nur noch Subaltern⸗ 
Officiere bei der Landwehr vorhanden ſiud; fie ſind nach 
und nach verdrängt worden. Der Name Landwehr iſt 
nur noch ein bloßer Name für einzelne Leute, die eigent- 
lich bloße Reſerviſten ſind. Dieſes Verfahren erhielt 
ſeinen völligen Abſchluß durch die Reorganiſation. — 
Der Herr Kriegsminiſter hat endlich den Schleier gelüftet 
und ſeine Anſichten über die Landwehr dargethan, indem 
er erklärt, daß ein Landwehr-Bataillon zur Kriegführung 
nicht tauglich ſei; obwohl ich nicht Militärautorität bin, 
ſo erwidere ich dennoch, daß es dem Herrn Kriegsminiſter 
wohl unendlich ſchwer werden wird, Glauben zu finden 
zur Verurtheilung der Landwehr, trotz aller ſeiner Be⸗ 
mübungen; denn es liegt eine halbe Welt zwiſchen den 
Anſichten des militäriſchen Hofſtaats und den Anſichten 
des militäriſch geſchulten Volts; es ift nicht ein bloßer 
Name, es iſt ein Stück lebender Geſchichte des preußiſchen 
Volkes. Der Vorzug, den meiner Meinung nach die 
Mannſchaften der Landwehr vor dem ſtehenden Heere 
haben, iſt der, daß ſie kräftiger und ausdauernder ſind 
und die volle militäriſche Schule durchgemacht haben; 
auch der ſchleswg-holſteiniſche Krieg hat dies ja eclatant 
dokumentirt. Ich bin zwar nicht Techniker in dieſer 
Beziehung; die techniſche Anſicht des Herrn Kriegsmini⸗ 
ſters wird wohl aber kaum Glauben finden; denn er iſt 
techniſch hartnäckig; er ſteht nicht auf dem Standpunkte 
techniſcher Erfahrung, ſondern des techniſchen Vorurtheils. 
Seine Anſicht involvirt Schein und Falſchheit; denn 
wenn fie wahr wäre, hätte die Landwehr nie entftehen 
können. — Der Kriegsminiſter geſteht zu, daß die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit relativ möglich iſt; gegenüber aber den 
Urtheilen militärischer Fachmänner, welche die zweijährige 
Dienſtzeit für ausreichend erklären, ſtellt er ſich auf den 
Standpunkt des Geſetzes und hält die dreijährige Dienſt. 
zeit feſt. Er meint, die anzubietenden Compenſationen 
würden eben fo viel Koſten verurſachen, wie die Reor⸗ 
ganifation; darauf entgegne ich, mögen fie auch Koſten 
verurſachen, wir eriparen die Hälfte an der Productiv- 
kraft. Der Kriegsminiſter ſagt, wir haben auch durch 
viermaliges Vorlegen des Geſetzes unſer Entgegenkommen 
an den Tag gelegt; aber dieſer Geſetzentwurf enthält 
alles das, was wir verneinen, lebnt alle Verbeſſerungen 
ab. Gegenüber der chroniſchen Unverſöhnlichteit der Re» 
gierung muß auch das Haus von feinem Rechte confe- 
quent Gebrauch machen. Wir nehmen die Berüdfigti- 
gung als unſer verfaſſungsmäßiges Recht in Auſpruch; 
die Regierung hat die Pflicht, nach den Geſetzen zu re. 
gieren, und gerade dadurch, daß fie es nicht thut, daß 
fie uns immer auf den Weg der Budgerbewilligung ver⸗ 
weiſt, provocirt ſie ein zukünftiges Haus von dieſem 
Rechte einen entſcheidenden Gebrauch zu machen und 
ebnet ſo recht eigentlich den Weg zur parlamentariichen 
Regierung. Der Kriegsminiſter bat ſich gewöhnt, in den 
ſämmtilichen 300 Abgeordneten lauter Extreme zu ſehen; 
aber ſelbſt der Abg. Waldeck, den er ſelbſt als den er- 
tremſten in feinen Forderungen bezeichnet bat, will ja 
nur feſthalten an dem alten Geſetz von 1814 und es 
ſelbſt mit der dreijährigen Dienſtzeit lieber hinnehmen, 
als die Reorganiſation; er will die alte Rang- und 
Quartierliſte Friedrich Wilhelm's IN. und das wird vom 
Miniſtertiſche aus als das Verlangen nach einem Par- 
lamentsheer bezeichnet (Heiterkeit). — Der Kriegsminiſter 
hat auch nicht nach den für ſich beſtehenden Meinungen, 
ſondern nur nach ſeinen Beſchlüſſen das Haus beurtheilt. 
(Redner widerlegt darauf die Ausführungen des Kriegs- 
miniſters, daß der § 3 des Geſetzes von 1814 den König 


nicht weiter 


noch heute bevollmächtige, ohne Zuziehung der Landes⸗ 
vertretung über die Stärke des Heeres zu beſtimmen.) 
Ich halte den Kriegeminifter nicht bloß für einen poli⸗ 
tiſchen, fondern auch für einen religiöfen Mann und da 
gebe ich ihm doch zu bedenken, daß er auf, dieſe Weiſe, 
wenn er auch noch ſo ſehr von der Vorzüglichkeit des 
Inſtituts überzeugt iſt, die Reorganiſation, welche das 
Kainszeichen des Eidbruchs an der Stirne trägt, dauernd 
nicht durchführen kann (große Unruhe, Bravo! links, 
Rufe: „Zur Ordnung“ rechts, der Präſident läutet mit 
der Glocke). Preußen iſt dadurch groß geworden, daß 
ſeine Könige mit dem Volke Eins waren. Und der 
Wunſch nach dieſer Einheit hat unter dieſen 50 Männern 
den Wunſch nach Verſtändigung hervorgebracht. Jeder 
von uns iſt mit dem Wunſche auf Verſtändigung ein⸗ 
getreten, das iſt keine heuchleriſche Phraſe. — Wir haben 
uns jetzt nur darüber zu eniſcheiden, ob wir die Regie- 
rungs-Vorlage annehmen oder ablehnen wollen. Wir 
faſſen den Beſchluß mit dem vollen Bewußtſein in der 
Verantwortlichkeit; dem Lande, unſeren Wählern gegen⸗ 
über bitte ich Sie, die Regierungs- Vorlage nicht anzu⸗ 
5 5 (lebhafter wiederholter Beifall links, Ziſchen 
rechte). 

Kriegsminiſter v. Roon: Ich weiß, daß nach der 
Geſchäfts ordnung dieſes Hauſes der Referent das letzte 
Wort erhalten muß. Ich habe nicht die Abſicht, den 
Referenten zu widerlegen, ſo weit ich kann; ich habe 
nicht die Abſicht, über die Materie zu ſprechen, weil ich 
glaube, daß ich zu den Berichtigungen, die ich zu bringen 
babe über die unrichtige Auffaſſung, über ſchiefe Urtheile 
und Entſtellungen von vorliegenden Thatſachen, bei der 
ſpeciellen Diskuſſion Veranlaſſung finden werde. Wenn 
aber der Hert Referent ſich erlaubt hat, gegen mich per⸗ 
ſönlich zu werden in einer Weiſe, die wohl bisher in 
der parlamentariſchen Geſchichte aller Völker unerhört ift 
(Zuſtimmung rechts, Widerſpruch links), ſo bin ich ge⸗ 
nöthigt, ſchon jetzt meine perſönliche Auffaſſung über dieſe 
ganz unmotivirte Perſönlichkeit auszuſprechen. Der Herr 
hat mich einen politiſchen Mann genannt und darin hat 
er Unrecht gehabt. Er hat mich einen religtöſen Mann 
genannt. Ich könnte ihm dafür danken, denn es iſt 
allerdings ſeit längerer Zeit mein Beſtreben, dieſen Na⸗ 
men zu verdienen. Wenn er nun aber daran die Frage 
knüpft: „Wie kann dieſer religiöſe Mann ſich zu einem 
Werke bekennen, welches das Kainszeichen des Eidbruchs 
an der Stirn trägt?“ Wenn ex das geſagt hat mit 
Bezug auf mich, den religidien Mann, jo muß ich mich 
allerdings wundern, daß er nicht deswegen von dem 
Herrn Präſidenten zur Ordnung gewieſen iſt. (Bravo 
rechts.) Da das nicht geſchah, fo bin ich meinerſeits in 
der unangenehmen Lage, ihm zu erklären, daß feine 
Aeußerung jedenfalls an der Stirn trägt den Stempel 
der Ueberhebung und der Unverſchämtheft. (Stürmiſche 
Bewegung in der Verſammlung. Lebhaftes Bravo rechts. 
Ruf: „zur Ordnung“. Zeichen mit der Glocke.) 

Vice⸗Präſident v. Unruh: Ich habe den Herrn 
Referenten nicht zur Ordnung gerufen, weil ich mich zu 
feiner Anſicht bekenne, die Einführung der Reorganifation 
ſei mit dem auf die Verfaſſung geleiſteten Eide nicht 
vereinbar. Ich gebe zu, daß eine ſolche Aeußerung nicht 
häufig vorkommt, muß aber erklären, daß auch der Herr 
Miniſter jede Grenze des parlamentariſchen Gebrauchs 
überſprungen habe, und daß das Präſidium in künftigen 
Fällen das Miniſterium nicht wird ſchützen können. 

(Präſident Grabow übernimmt wieder den Vorſitz.) 

Abg. Dr. Gneiſt: Ich bedaure, daß der Herr 
Miniſter den betreffenden Paſſus meiner Rede gerade in 
dem umgekehrten Sinne aufgefaßt hat, wie ich ihn ger 
meint. Ich habe geſagt: Weil ihm dieſe Inftitution jo 
ſehr am Herzen liegt, fo kann er als religiöſer Mann 
nicht wollen, daß ſie mit dem Kainszeichen des Eidbruches 
an der Stirn eingeführt werde. Ich habe appellirt an 
die Gewiſſenhaftigkeit des Herrn Miniſters. 

Kriegsminiſter v. Roon: Es iſt mir angenehm, 
von dem Herrn Referenten gehört zu haben, daß er ſeinen 
Auslaſſungen einen anderen Sinn geben wollte, als das 
Verſtändniß feiner Worte zuließ. (Widerſpruch.) — So 
weit ich ſie aufgefaßt habe, war ein Unterſchied zwiſchen 
dieſer etwas complicirten Erklärung von jetzt und der 
ſehr coneiſen und deswegen jedenfalls deutungsfähigen 
von vorhin. Gegen dieſe letztere habe ich mich gewandt. 
Wenn meine Auffaſſung richtig geweſen wäre, ſo würde 
ich in Betracht deſſen, daß mich das Präſidium eben nicht 
geſchützt hat, ohne Weiteres nach meiner Auffaſſung zu den 
Ausdrücken berechtigt geweſen ſein, die ich gebraucht habe. 
(Widerſpruch.) Deſto lieber und angenehmer iſt es mir, 
nach den Erklärungen des Herrn Referenten, ſie bedauernd 
zurück zu nehmen. (Bravo rechts.) — Ich habe nun noch 
dem Herrn Präfidenten, dem Herrn Vice-Präſidenten ein 
einziges Wort zu erwidern. Wenn er in gewiſſem Grade 
bebauptet, verhindert geweſen zu fein, die Gorrectur ein. 
treten zu laſſen, die ich für eine Nothwendigkeit hielt um 
des willen, weil er ſich ſogleich einverſtanden erklärte, mit 
den Auslaſſungen des Herrn Referenten, ſo muß ich doch 
ſagen, daß eine ſolche Art und Weiſe, Licht und Sonne 
zu theilen zwiſchen den in dieſem Hauſe vorhandenen 
Perſonen und Parteien mir nicht ganz richtig ſcheint, 
ſchon um deswillen nicht, weil ſie dadurch den Einzelnen 
nöthigt, ſich ſelbſt Recht zu nehmen. (Bravo kechts, 
Ziſchen links.) 

Präſident Grabow: Ich habe den Herrn Referenten 
ebenſo verſtanden wie der Herr Vice-Präſident und glaube 
nicht, daß er eine Veranlaſſung zum Ordnungsrufe hatte. 
Der vorliegende Fall iſt damit erledigt. 

Abg. Wagener (Neu- Stettin): Der Referent hat 
ſich erlaubt, in einer offenbar gegen die conſervative Partei 
gerichteten Polemik, von Erſchleichung und Prellerei 
zu reden. Ich frage ihn, ob er wirklich damit eine Partei 
gemeint hat. Sollte dies der Fall ſein, ſo muß ich ſchon 
vorweg erklären, daß wir hier über dieſen Gegenſtand 
nicht weiter zu verhandeln gedenken, indem wir der Anſicht 
ſind, daß wenigſtens der Anſtand der Form gewahrt 
werden muß. 


Allg. Gneiſt: Ich begreife nicht, wie die zeig, 


vative Partei und fpeciell der Herr Abg. Wagener 
ganz objective Aeußerung auf ſich beziehen kann. 

Ein Schluß ⸗Antrag wird angenommen. lag 

Es folgt die Abſtimmung. Der Abänderunge- Borsche 
des Abg. v. Bonin wird, nachdem die beiden erſten PA n) 
graphen abgelehnt worden find, (dafür nur die Altliberale 
vom Antragſteller zurückgezogen. Pr 

Hierauf wird namentlich über $ 2 der Regierur ) | 
vorlage, der das Princip enthält, abgeſtimmt. Von 2 5 
Stimmen antworten 258 mit „Nein“, 33 mit „Ja“. De 
Paragraph iſt ſomit verworfen. 

Reg.⸗Comm. Major v. Hartmann: Nach dieſem 
Reſultat der Abſtimmung erkläre ich Namens der Staat 
regierung, daß für dieſelbe eine weitere Diseuſſion kein 
Jatereſſe mehr hat, und fie ſich daher nicht mehr dar 
betheiligen wird. 

Auf die ausdrückliche Anfrage des Präſidenten, od 
die Regierung die Vorlage zurückziehen wolle, bezieht ſich 
der Regierungs⸗Commiſſar lediglich auf den Wortlau 
der Erklärung. Der Präfident glaubt daher, die einzel’ 
nen $$ des Geſetzentwürfs zur Discuſſion in Abſtimmung 
bringen zu müſſen, gegenüber dem Abg. v. Hennig, 
der die formale Abſtimmung für überflüffig hält. Denn 
wenn die Regierung weiter kein Intereſſe daran ha, 
wir haben noch weniger Intereſſe daran. (Zuſtimmung⸗ 
— Es werden indeß vom Präfidenten, der bei ſeiner Al, 
ſicht ſtehen bleibt, die einzelnen SS des Geſetzentwurß 
zur Discuſſion geſtellt, und nach einander, ohne daß fl 
Jemand zum Wort meldet, verworfen. — Der Präfident 
erklärt, daß er von der Ablehnung des Geſetzentwur 
dem Staats miniſter Anzeige machen werde. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr 5 Min. — Nächſte Sitzung 
morgen 10 Uhr. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Mai. 

+ Das Widderſchiff Cheops iſt mit der dorthin ge’ 
ſendeten Commiſſion von Bordeaux abgegangen und a 
5. d. Mis. unter Kommando des Corvetten Gapitaind 
Schau in Cherbourg eingetroffen. 

— Am letzten Freitag verſammelte ſich das Tags 
vorher ernannte proviſoriſche Comité eines „Vereins zur 
Rettung Schiffbrüchiger“ unter Vorſitz des Hrn. Kommerzien⸗ 
rath Biſchoff und beſchloß, Hrn. Regierungsrath Oel- 
richs aufzufordern, dem Comité beizutreten.“) Ferner 
kam man überein, einen Aufruf behufs Betheiligung an 
den zur Gründung von Rettungsſtationen nöthigen Mitteln 
in 2000 Exemplaren hier und in der Provinz zu per 
breiten. Von Sammlungen in den übrigen Theilen des 
engern Vaterlandes oder ganz Deutſchlands wurde Abſtand 
genommen, indem man die Hoffnung ausſprach, daß die 
größernOſtſeeplätze wie Stettin, Königsberg, Memel, 
Stralſund bald ebenfalls mit Bildung von Vereinen 
vorgehen würden und es gut wäre, wenn jeder Hafenott 
die Sammlungen auf das zunächſt liegende Hinterland 
beſchräutte. Man nahm dabei an, daß das Central“ 
Comité der deutſchen Rettungsvereine, welches hoffentlich 
aus der zum 29. Mat in Kiel ausgeſchriebenen Ber 
ſammlung von Vertretern der verſchiedenen Rettungs' 
vereine hervorgehen wird, vornehmlich geeignet iſt, für 
den volksthümlichen Zweck in Mittel⸗ und Süddeutſchland 
zu wirken und dort Sammlungen anzuſtellen. Zur Ber 
tretung unſeres Vereins in Kiel wurden der Kaufmann 
Gibſone u. Schiffsbaumeiſter Devrient aufgefordert, 
welche ſich hiezu bereit erklärten. — In wieferne zu⸗ 
Unterhaltung der Rettungsſtationen hieſige und aus 
ländiſche Schiffe mit einem geringen Beitrage herange“ 
zogen werden können und dürfen, ſollen die Herren 
Biſchoff und Brinckman ermitteln. In einzelnen 
Engliſchen Häfen wird von den Stadtgemeinden zu dieſem 
Zwecke von jedem einkommenden Fahrzeuge eine geringe 
Steuer erhoben. Sehr erfreulich war die Mittheilun 
des Korvetten-Kapitains Werner, daß das Journa 
„Daheim“ bereits 800 Thaler geſammelt habe, daß er 
in den nächſten Tagen zu hören hoffe, dieſe Summe ſei 
auf 1000 Thaler erhöht worden, und dann gedenke, die“ 
ſelbe dem hieſigen Verein behufs Errichtung der Station 
in Leba zur Verfügung zu ſtellen. — Zu Kaſſenkuratoren 
wurden ernannt: die Herren Biſchoff und Brinckman, 
als Mitglieder einer techniſchen Kommiſſion, mit dem 
Rechte ſich andere Sachverſtändige zu kooptiren: die Herren 
Corvetten⸗Kapitain Werner, Schiffskapitain Wagner, 
Pahnke, Borſchke, Meyer, Schiffsbaumſtr. Devrient, 
Kommerzienrath Pales ke, Kaufmann Gibſone. 


*) Selbiger hat bereitwilligſt feinen Beitritt in das 
Comiié erklärt. 

Frl. Hedwig Raabe iſt geſtern von bier nach 
Italien abgereiſt; in der nächſten Theaterſaiſon wird 
fie auf der Bühne unſeres Stadt-Theaterd, gereizt durch 
den außerordentlichen Erfolg, den ſie hier gehabt wieder 
einen Cyelus von Gaſtrollen geben. Herr Jürg au 
begiebt ſich in der nächſten Woche von hier nach Kaſſel, 
um zum Zwecke des Engagements an dem Hoftheater 
daſelbſt einige Gaſtrollen zu geben. Er wird, wie wir 
hören, dort als „Nathan der Weiſe“ auftreten und ganz 
in das Characterfach übergehen. Seine außerordentliche 
Begabung für dieſes verſpricht ihm eine glänzende Zukunft 

+ Nach dem ärztlicheu Gutachten des Hen. Dr. Metz ke 
welcher zur Lebensrettung des in Pietzkendorf verunglückten 
Schülers Janſen geholt wurde, iſt derſelbe in Folge 
des Sturzes in's Waſſer bei dem erhitzten Zuſtande 
augenblicklich von einem Schlagfluſſe getödtet, wesbalb 
denn auch ein geglücktes ſofortiges Herausfiſchen de 
Körpers auf Erweckung der Lebensthätigkeit ohne Erfels 
gebtieben wäre. 

0 Hegel ſchrieb in einem Briefe aus Wien an feine 
Frau: „Die Tänzerinnen in Wien unterſchelden 
von denen in Berlin nur darin, daß jene die Beine in 
rechten, dieſe dieſelben aber im ſtumpfen Winkel erste, 
Dieſes eigenthümliche Kriterium des berühmten Ve 
phen über die Kunft. des fceniihen Tanzes jpwebt 


immer vor, wenn wir die Jünger Terpſichore's nach 
lende rer franzöſiſcher Schule auf der Bühne berumval⸗ 
ntiren jeben. Wir haben uns nie mit dem Genre befreunden 

Onnen, indem das bimmelanſchreiende Beinausſtrecken, 
as Kreuzen von Tänzer und Tänzerinnen, die gehäuften 

kouetten und Windmüßhlengeſtalten, das Steben auf 
einer Zehe, wie der Pfahl im Weinberge, und das Drehen 
er Tänzerin um die eigene Achſe durch den Tänzer, 
ur den hoͤchſten Triumph der Kunſt gelten. Die geſchätzten 

Ähte vom Deſſauer Hof⸗Theater, die gegenwärtig in 

elonke's Etabliſſement debütiren, huldigen nur wenig 
zielen offenbaren Geſchmacksverirrungen und wo fie in 
leſelbe verfallen, iſt es nicht ihre, ſondern der Schule 
Schuld, in der ſie gebildet ſind. Herrn Röder ſowohl 
wie Frl. Buchev wurden in den letzten Vorſtellungen 
wieder überreiche Gelegenheit gegeben, ihre ſeltene Kunit- 
lertigkeit und Ausdauer zu entfalten. Ibre techniſche 
Tan fertigkeit in den ſerioͤſen „Pas de deux“ ſowohl wie 
im „Cſärdas“ verdient unbedingtes Lob. Herr Röder 
übrt den Entrechat und alle künſtlichen Elevations— 
Schritte mit Leichtigkeit und Gewandheit aus. Die 
Rapidität ſeiner Bewegungen läßt die ſchwierigſten Pas 
im glänzendſten Lichte erſcheinen. Wir bekennen ſeit 
den Zeiten Fricke's und Fritz Pobl's am hieſigen Stadt- 
Theater die Piſtolets (Alles de pigeon) nicht in dieſer 

ollendung geſehen zu haben; ſchwache Verſuche damit, 
die ein anderer Tänzer vor Kurzem auf Selonte’s 
deudne machte, mißlaugen gänzlich. Der „Cbärdäs“, 
2 mit dem höchſten Anſtand gepaart die ſüdliche Glut 

ud Leidenſchaftlichkeit athmet, wird von Herrn Röder 
au rl. Buchen im „Andante“ mit den echt nationalen 

töprucksvollen Bewegungen, und im „Fris“, wenn die 
tenen und Clarinetten in ihren wilden Klängen zur 
Leica Luſt auffordern, mit lebbafter, ja ſtürmiſcher 
zu benſchaftlichteit ausgeführt, Wir können Hrn. Selonke 
inden Engagement dieſer Tänzer nur Glück wünſchen, 
je uns durch diefelben zum erſten Male auf 
Wirte Bühne Gelegenheit gegeben wird, wahre und 

Gifllich geſchulte Tänzer zu ſehen, die die Schule mit 
8 zer und Glück durchgearbeitet haben und durch die auch 
Tan größern Publikum ſehr bald der volle Umfang der 

Aunzkunſt klar werden wird. 

Kl Die geſtern hier angekommene neueſte Nummer des 
adderadatſch wurde heute in den öffentlichen Lokalen ꝛe. 

volizeilich confiscirt. 

fi $$ In Max Dannemann's Lotterie-Antheil-Gomtoir 
heute laut Telegramm auf Nr. 62,199 ein Gewinn 

1000 Thirn. 

Vom Sonnabend Abend bis heute Morgen iſt die 
Feuerwehr dreima: wegen unbedeutender Schornitein« 
brände, die meiſt in Folge mangelhafter Reinigung 
euiſtanden waren, und zwar nach den Grundſtücken 
Eimermacherhof No. 13, Gr. Mühlengaſſe No. 21 und 
Holzgaſſe No. 4, alarmirt worden. 

2 Der engliſche Matroſe Plettwilt inſultirte in der 

acht von vorgeſtern auf geſtern einen, die Speicherinſel 
1 2 er ihm ohne Veranlaſſung den 

vom Kop ug und i i 0 
Aer * chlug ihn mit einem gezogenen 

3 er vielfach beſtrafte Arbeiter Zimmermann 
beranlaßte vorgeſtern Abends auf der Mattenbudenbrücke 
ine Prügelei und zog gegen den Grenabdier Kling, 


welcher als Zuſchauer zu 
ohne denſelben indeß zu — ET 


+ ®angefuhr. Die Zigenn elche ſich auf 
dem großen Exercierplatze ee — — 2 
eingerichtet hatte und 9 Pferde führte, hat ſich geſtern 
auf der Tour nach Neuſtadt wieder entfernt. Dieſelbe 
war, abgeſehen von ihrem ſchmutzigen Weſen, unter ihrem 
Meiſter, der im Rock mit großen ſilbernen Knöpfen 
nud ſilberbeſchlagenem Rohrſtock und der Karbatſche 
einherſtolzierte, gut organiſirt. Um das im Allgemeinen 
gegen ſelbige berrſchende Mißtrauen zu beſeitigen, zeigten 
die nach Arbeit ausgehenden Mitglieder der Gefellſchaft 
ihre Päſſe mit dem amtlichen Vermerken ihres Wohl⸗ 
verhalteus vor. Dreſſenungeachtet hielten viele hieſige 

inwohner ihre Thüren feſt verſchloſſen, andere gaben 
gegen Caution, welche die Zigeuner bereitwillig ftellten, 

apfergerätbe zur Ausbeſſerung her, um die im Alge- 
— zudringlichen Gäſte nur los zu werden und 
un auch ohne zu handeln den geforderten hohen 
Jgen für die ausgeführten Reparaturen, wobei die 
aberbiſſen aden — machten. Zu den 
gegen erſelben gehört Speck; Rum iſt ihr dieb 
af 1. d. Mis. ift zu Lipinken bei Schwetz der auf 
ebengnation des Landſchaftsbezirkes Süd Pomerellen auf 
— gut ins Herrenhaus berufene Nittergutöbefiper 
re dero von Saß⸗Jaworski im 76. Lebensjah⸗ 
en. 


von 


Gerichts zeitung. 

Schwurgerichts-Sitzung am 5. Mai. 

ie grihdent: Hr. Stadt- u. Kreis-Ger.-Ratb Hahn; 
Lau kaatsanwaltſchaft iſt vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
up, Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗Rath Weiſſ und Hr. 

Rath Breitenbach. 

Auf der Anklagebank: wegen Meineids — der 
Arbeiter Carl Aug uſt Wolitzki, 34 Jahre 
alt, noch nicht beſtraft, und die unverehelichte 
Wilhelmine Schulz, 42 Jahre alt, noch nicht 
beftraft; wegen Verleitung zu dieſem Verbrechen — 
der Fuhrmann Johann Gottlieb Woelm, 
42 Jahre alt, Soldat geweſen, Inhaber der 
Hohenzollern'ſchen Denkmünze. 

tüm dem Woligfi und der Schulz war die Eigen- 

erfrau Anna Woe lm, geb. Koch, 41 Jahre alt, 
jede Nicht beſtraft, des Meinelds angeklagt. Sie erſchien 
Na ch nicht auf der Anklagebank, weil ſie vor einigen 
unden in der Unterſuchungsbaft dem Wahnſinn verfallen 
word mzufolge in das ftädtiſche Lazareth gebracht 
x 3 war. Sollte ihre Heilung eintreten; ſo wird 
muſsen artet ſpäter den verhängnißvollen Platz einnehmen 

u. Die auf der Anklagebank Anweſenden erklärten 


ſich auf die von dem Herrn Präſidenten an ſie gerichtete 
Frage, ob fie ein Bekenniniß ihrer Schuld ablegen wollten, 
für unſchuldig. Es begann ſonach unter Mitwirkung 
der Herren Geſchworenen die Verhandlung gegen ſie. 
Der Inhalt der gegen fie erbobenen Anklage iſt folgender: 
Die Arbeiter Granz und Pohl holten am 6. October 
1863 mit einem Karren, welchen ſie gemeinſam zogen, 
Coaks aus der Gasanſtalt, um denſelben nach der 
Jopengaſſe zu bringen. Als fie aus dem Thorn'ſchen 
Wege in den Poggenpfuhl einhogen, kam ihnen ein mit 
Ziegeln beladener Wagen entgegen. In dem Gedränge, 
welches entſtand, gerieth der Ziegelwagen dicht an den 
Coakskarren und ergriff mit einem Vorderrade deſſen 
Deichſel, wodurch Granz unter ein Hinterrad des Wagens 
geſchleudert und übergefahren wurde. Der Fuhrmann, 
der durch ſeine Unvorſichtigkeit das Unglück herbeigeführt 
batte, fuhr unbekümmert weiter, während ſich ein großer 
Haufen von Menſchen um den armen Uebergefahrenen 
ſammelte. Plötzlich rief eine Stimme aus dem Menſchen⸗ 
haufen: „Laßt doch den Kerl, der das Unglück angerichtet 
bat, nicht davon fahren, haltet ihn feſt, damit er den 
Schaden trage. In Folge deſſen eilte Pohl dem Wagen 
nach, erkannte in dem Führer deſſelben den Fuhrmann 
Johann Gottlieb Woclm und forderte dieſen auf, anzu⸗ 
halten. Als Woelm bierauf nicht hörte, ſondern zu 
entkommen ſuchte, ergriff Pohl die Leine, um das Fuhr⸗ 
werk feſtzuhalten. Ein des Weges daher kommender 
Schloſſergeſelle, Namens Wetzel, ſtand ihm bei. Der 
Fuhr nann ſagte, man möge ihn fahren laſſen. Wenn 
man etwas von ibm wolle, möge man in feine Wohnung 
kommen; er ſei Woelm; Jedermann kenne ihn. — Da 
ihn Pohl und Wetzel in der That von früher her 
kannten; ſo ließen ſie ihn fahren. — Als nun Woelm 
ſpäter aufgefordert wurde, an Granz, der ſchwer verletzt 
war, Entſchädigungsgeld zu zahlen, weigerte er ſich, 
indem er behauptete, daß er nicht derjenige ſei, welcher 
den Granz durch das Ueberfahren beſchädigt; er wiſſe 
überhaupt von dem ganzen Vorfall nichts. So mußte 
von Seiten des Granz behufs der Erlangung des Ent- 
ſchädigungsgeldes eine Klage gegen ihn angeſtrengt 
werden. Nachdem Pohl und Wetzel beſchworen, daß er 
und kein Anderer am 6. Oetbr. 1863 des Nachmittags 
zwiſchen drei und vier Uhr den Granz in der Straße 
„Poggenpfuhl“ übergefahren, wurde er vom Gericht 
zur Zahlung der Summe von 40 Thlrn. Entſchädigungs⸗ 
geld an Granz verurtheilt. Hierauf denuncirte Woelm 
die veiden Zeugen Pohl und Wetzel bei der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft wegen Meineids und behauptete, das 
Fuhrwerk, mit welchem Granz übergefahren worden, ſei 
zwar das ſeinige geweſen; aber nicht er, ſondern der 
Arbeiter Marx, der bei ihm im Dienſt ſtehe, habe es 
am Tage der Beſchädigung geführt; er ſelbſt habe zu 
jener Zeit zu Hauſe an den Augen krank gelegen. Dies 
könnten mehrere glanbwürdige Zeugen, nämlich die 
Eigenthümerfrau Anna Woelm, ſeine Schwägerin, 
die unverehelichte Wilhelm ine Schulz, gleichfalls 
ſeine Schwägerin, und der Arbeiter Wolitzki, beſchwören. 
In der hieranf gegen die Zeugen Pohl und Wetzel bei 
dem Stadt- und Kreisgericht hierſelbſt geführten Unter» 
ſuchung wurden denn auch die genannten Perſonen 
vernommen und beſchworen die von Woelm gemachten 
. Bo Euer die Eigenthümerfrau Anna 
1863, die Zeit ee . 
Mann. Carl Woelm, durch den An Johann 
Woelm, ſeinen Bruder, Ziegeln von Chriſtinendof an- 
fahren und war ich eines Tages mit dem Arbeitsmann 
Marx auf dem Fuhrwerk des Johann Woelm nach 
Chriſtinenhof gefahren. Der Johann Woelm war 
nicht mitgefahren. Gegen Abend kehrten wir mit 
den Ziegeln zurück und fuhren durch den Poggenpfuhl. 
Ich ſaß mit dem Marx, welcher fuhr, vorn auf dem 
Wagen. Ob der Arbeiter Wolitzki damals auf dem 
Wagen geweſen iſt, welß ich nicht. Das aber weiß ich 
genau, daß Woelm nicht mit auf dem Wagen geweſen 
iſt. Im Poggenpfuhl kam uns ein zweirädriger Karren 
mit Coaks entgegen, und badte unſer Wagen mit dieſem 
zuſammen, indem Marx, weil Soldaten vorbei gingen, 
nicht weiter ausbiegen konnte. An dem Karren mit 
Coaks waren zwei Männer; ich ſah, daß der Kleine 
binfiel und liegen blieb, während wir weiter fuhren.“ — 
Der Arbeiter Wolipki beſchwor am 3. Septbr. 1864 
Folgendes: „Im Oetober 1863 wurde ich eines Tages 
von dem Eigenthümer Carl Woelm geſchickt, um mit 
dem Fuhrwerk des Fuhrmanns Johann Woelm von 
Chriſtinenhof 1000 Stück Ziegeln zu holen. Ich fuhr 
mit Marx und der verehelichten Anna Woelm auf 
einem zweiſpännigen Fuhrwerke nach Chriſtinenhof, wo 
wir 1000 Stück Ziegeln luden und demnächſt 
zurückfuhren. Marx ſaß vorn auf dem Wagen und 
kulſchirte. Ich ſaß hinten. Im Poggenpfuhl kam 
uns ein Wagen mit Coaks entgegengefahren. Marx rief 
den bei dem Karren befindlichen Leuten zu, fie möchten ſtill 
halten, bis er vorbei ſei. Die Leute riefen jedoch 
zurück: Fahr' nur zu; wir werden ſchon vorbei 
kommen!“ Darauf zogen ſie ihren Karren weiter. Marx 
fubr mit unſerem Wagen bis in den Rinnſtein — ſo 
weit er konnte. Trotzdem geſchah beim Vorbeifahren ein 
Zufammenftoß unſeres Wagens und des Karrens. Der 
Fuhrmann Johann Woelm war bei jenem Vor 
fall nicht gegenwärtig, hat den Wagen nicht 
geführt; er war, als wir an jenem Tage fortfuhren, 
in feiner Stube und ſollte, wie feine Frau erzählte, au⸗ 
genkrank ſein.“ Die unverebelichte Wilhelmine Schulz 
beſchwor am 11. October 1864 Folgendes: „Bereits ſeit 
3 Jahren wohne ich bei meinem Schwager, dem Fuhr⸗ 
mann Johann Woelm. Im Sommer 1863 litt der 
Woelm an einer heftigen Augenkrankheit und war ſteif 
erblindet. Er bat zu Anfang October 1863 acht Wochen 
lang feſt im Bette gelegen und iſt darauf 14 Tage lang 
mit verbundenen Augen, bis etwa Mitte October 1868, 
in ſeiner Stube geblieben. Es war Anfangs October 
1863, Jobann Woelm hatte das Zimmer noch 
nicht derlaſſen, als der Arbeiter Marx eines Abends 


mit dem Fuhrwerk des Woelm nach Haufe kam und er- 
zählte, er hätte, als er mit Ziegeln, die er für Carl Woelm 
geholt, durch den Poggenpfubl gefahren, Malheur gehabt. 
Es ſei ihm nämlid der Arbeiter Granz mit einem Hand⸗ 
wagen entgegen gekommen, der ſich an ſeinen Wagen 
gehackt hätte. In Folge dieſer Mittheilung ließ Woelm 
feinen Arbeiter Wolitzki rufen und fragte ihn, wie es 
bei dem Zuſammenfahren der Wagen geweſen ſei. Wo⸗ 
litzti ſagte, die beiden Wagen ſeien an einander gerathen. 
Ein Mann von dem Handwagen ſei hingefallen, habe 
ſich jedoch ſchnell wieder aufgerichtet und ſei weiter 
gefahren.“ In Folge der von dem Woelm, 
dem Wolitzki und Schulz geleiſteten Eide wurde 
gegen den Arbeiter Pohl und den Schloſſergeſellen 
Wetzel die Anklage wegen fahrläſſigen Meineids er- 
hoben. Dieſe gaben ſich alle erdenkliche Mühe, in dem 
Audienztermin ihre Unſchuld zu beweiſen. So gelang 
es ihnen noch am Tage vor demſelben, einen ſechszehn⸗ 
jährigen Arbeiterburſchen, Namens Wilhelm Gronau, 
ausfindig zu machen, der bei dem Vorfall zugegen ge— 
weſen war und denſelben genau beobachtet hatte. Dieſen 
machten ſie dem Gericht namhaft, und wurde derſelbe 
denn auch noch als Zeuge vorgeladen. Im Audienztermin 
bezeugte und beſchwor er, daß es der Fuhrmann Johann 
Woelm, ein ihm ſeit längerer Zeit wohl bekannter Mann 
geweſen, der den Granz am 6. Octbr. 1863 des Nach⸗ 
mittags gegen 4 Uhr im Poggenpfuhl umgefahren und 
beſchädigt habe. Die Ausſage des Burſchen machte 
entſchieden den Eindruck der Wahrheit. Dagegen wurde 
Wolitzki in ſeiner früher abgegebenen und beſchworenen 
Behauptung ſchwankend. Marx, der auf den Antrag 
Woelm's gleichfalls als Zeuge vorgeladen war, indem er 
dieſem verſprochen, vor Gericht zu beſchwören, er und 
nicht Woelm habe am 6. Oetbr. mit deſſen Fuhrwerk 
Ziegeln gefahren, änderte noch im Gerichtsſaal ſeinen 
Entſchluß und gab der Wahrheit die Ehre. Wölm habe 
ihn, ſagte er, überredet, die ganze Sache auf ſich zu 
nehmen. Er habe dies auch anfänglich gewollt; aber es 
ſei ihm leid geworden. Unter dieſen Umſtänden wurden 
Pohl und Wetzel von der Anklage des fahrläſſigen 
Meineids freigeſprochen, dagegen die Zeugen: Eigen» 
thümerfrau Anna Woelm, Arbeiter Wolitzki und die un- 
verehelichte Wilhelmine Schulz unter dem Verdacht, daß 
fie in der Unterſuchungsſache gegen Pohl und Wetzel 
wiſſenilich einen Meineid geleiſtet, und der Fuhrmann 
Johann Woelm unter dem Verdacht, die genannten Per⸗ 
ſonen zu dem Verbrechen verleitet zu haben, ſofort im 
Gerichtsſaal verhaftet. Durch die gegen ſie eingeleitete 
Unterſuchung erſchienen fie denn auch genügend belaſtet, 
um in den Anklagezuſtand verſetzt zu werden. Wolitzki 
hatte übrigens ſchon am Tage nach ſeiner Verhaftung 
im Gerichtsſaal dem Unterſuchungsrichter ein offenes 
Geſtändniß ſeiner Schuld abgelegt und angegeben, daß 
er von dem Fuhrmann Johann Woelm zu dem Ber 
brechen verleitel worden ſei. In der Schwurgerichtsver⸗ 
handlung gegen ibn und feine Mitangeklagten 
nahm er jedoch dies Geſtändniß zurück. Er habe, 
ſagte er, das Geſtändniß damals aus Furcht vor 
Marx fälſchlich gemacht. Denn dieſer babe gedroht, ihn 
ſchlagen zu wollen, wenn er ferner behaupte, er, Marx, 
babe den Granz übergefahren. — Es erſchien dieſer 
Vorwand natürlich eben ſo nichtig, wie die von Woelm 
auf die an ihn gerichtete Frage, weßhalb er nicht ſofort 
den Marx als den Führer feines Wagens am 6. Octbr. 
1863 bezeichnet hätte, gegebene Antwort, er habe dies 
aus Furcht vor Marx unterlaffen, weil dieſer, ein ſehr 
jähzorniger Menſch, mit Schläge gedroht. Der erſte 
Zeuge, welcher vernommen wurde, war der Arbeiter 
Pohl. Dieſer erzählte den Hergang des Ueberfahrens 
ausführlich und bezeugte mit großer Beſtimmtheit, daß 
es Johann Woelm, aber nicht Marx geweſen, welcher den 
Granz übergefahren. Den Woelm kenne er ſeit Jahren 
und eben ſo den Marx. Dieſe beiden Perſonen mit 
einander zu verwechſeln, ſei nicht möglich. Als er dem 
Führer des Wagens die Leine zu entreißen geſucht, habe 
er denſelben ſcharf angeſehen und den Woelm er kannt. 
Ueberdies habe Woelm ſich ja auch ſelber zu erkennen 
gegeben, indem er geſagt, er ſei Woelm, den Jedermann 
kenne; man möge in ſeine Wohnung kommen, wenn 
man etwas von ihm wolle. — Der Schloſſergeſelle 
Wetzel hatte nicht vorgeladen werden können, weil er 
bereits geſtorben. Der Arbeiterburſche Wilhelm Gronau 
wiederholte die von ihm früher abgegebene und be- 
ſchworene Zeugenausſage, daß er geſehen, wie Woelm am 
6. October 1863, Nachmittags gegen 4 Uhr, mit feinem 
Wagen den Granz übergefahren. Auf die von dem 
Herrn Präfidenten an ihn gerichtete Frage, ob er denn 
ſchon den Woelm aus früherer Zeit gekannt, antwortete 
er mit „Ja“. Woelm habe, ſagte er, ſehr oft nach 
Baupläßen, auf denen er, Zeuge, als Handlanger gear- 
beitet, mit feinem Fuhrwerk Ziegel gebracht. — Von 
Seiten der Angeklagten war die Behauptung aufgeſtellt, 
Gronau ſei von Pohl und Wetzel überredet und beſtochen 
worden, zu ihren Gunſten auszuſagen. Sie hatten auch 
zur Beſtätigung ihrer Bebauptung mehrere Perſonen 
als Zeugen vorgeſchlagen. Dieſe wußten jedoch bei ihrer 
Vernehmung nicht das Geringſte auszuſagen, was irgend» 
wie die von den Angeklagten aufgeſtellte Behauptung zu 
unterſtützen vermochte. Zu den Hauptbelaſtungszeugen 
gehörte der Ziegelmeiſter Ferd. Knuth aus Chriſtinen⸗ 
bof. Dieſer erinnerte ſich nicht nur ganz deutlich, daß 
Woelm am 6. Oeibr. 1863, welcher Tag ein Dienstag 
war, mit ſeinem Fuhrwerk in Chriſtinenhef geweſen und 
Ziegel geholt, ſondern wies dies auch aus dem von ihm 
geführten Geſchäftsbuche nach. Marx ſei, jo bekundete 
er, im ganzen October 1863 nur einmal und zwar am 
17. mit dem Fuhrwerke Woelm's in Chriſtinenhof ger 
weſen. Dies bezeugte auch Marx, der, da er ſich gegen- 
wärtig nicht im Beſitz der bürgerlichen Ebren befindet, 
ſeine Ausſage freilich nicht eidlich zu erhärten vermochte. 
Der ſo glaubwürdigen Zeugenausſage des Herrn 
Knuth gegenüber blieb die Angeklagte Wilbelmine Schulz 
bei ihrer Behauptung, daß ibr Schwager Woelm in der 
erſten Hälfte des Monats October 1863 mit keinem 


Schritte feine Bebaufung verlaſſen habe. Eine Frauen⸗ 
erſon, die gleichfalls zu jener Zeit bei Woelm in Schlaf⸗ 
elle geweſen, ſollte dies bezeugen. Die Ausſage, welche 

dieſe Perſon abgab, lautete dahin, daß ſie längere Zeit 

und auch noch im Monat October 1863 bei Woelm in 

Schlafſtelle geweſen. Sie ſei aber regelmäßig des Mor⸗ 

gens um 5 Ühr ſchon auf Arbeit gegangen und erſt des 

Abends um 11 Uhr zurückgekehrt. Von Abends um 

11 Uhr bis Morgens um 5 Uhr habe ſich Woelm ſtets 

im Bette befunden. Was er am Tage gethan, wiſſe ſie 

nicht. Gleich nichtsbedeutend waren die Ausſagen 

der andern behufs der Entlaſtung vorgeladenen 

Zeugen. Eine Wittwe Henriette Wilhelmine Lietzau, 

geb. Dobeneck, bekundete, dem Marx mit dem Fuhrwerk 

Woelm's eines Tages im October 1863 auf der Aſch⸗ 

brücke, Nachmittags gegen 4 Uhr, begegnet zu ſein, 

worauf fie, unter einem Menſchenhaufen im Poggen- 
pfubl einen auf der Erde liegenden Mann geſehen, dem 
man die Stiefel ausgezogen. Da ſie behauptete, daß 
dies unbedingt an einem Freitag oder Sonnabend ger 
weſen ſei, ſo paßte ihre Ausſage nicht auf den in Rede 
ſtehenden Vorfall, der, wie feſtgeſtellt worden war, an 
einem Dienstag ſtattgefunden. — Ein dreizehnjähriges 

Mädchen, Namens Julie Kuſch, welche gleichfalls als 

Entlaſtungszeugin vernommen wurde, konnte weiter 

nichts ausſagen, als daß ſie eines Tages im Oetober 

1863 den Marx mit dem Fuhrwerk Woelms auf der 

Aſchbrücke geſehen. Als noch zwei andere behufs der 

Entlaſtung von den Angeklagten vorgeſchlagene Zeugen 

nicht zur rechten Zeit erſchienen und fo eine Unter- 

brechung einzutreten drohte, erhob ſich der Zeuge Pohl 
von der Zeugenbank und fagte, er halte es für feine Pflicht 
mitzutheilen, daß dieſe Zeugen nicht erſcheinen würden. 

Der Bruder des Angeklagten Woelm ſei 4 Wochen lang 

herumgegangen, um Zeugen aufzuſuchen, habe abet 

keinen finden können, obwohl er für jeden 100 Thlr. 
geboten. Zuletzt habe er noch zwei Leute gefunden, die 
ſich, nachdem er ſie in einem Local tüchtig tractirt, bereit 
erklärt hätten. Sie hätten ihm aber nicht ihre richtigen 

Namen geſagt, und ſo ſeien die gerichtlichen Vorladungen 

in die Hände ſolcher Leute gekommen, die von der ganzen 

Sache nichts wüßten und deßhalb nicht kommen wollten. 

Die beiden auf dieſe Weiſe Vorgeladenen erſchienen denn 

auch in der That nicht. Sehr gravitend für den Ans 

geklagten Woelm war die Ausſage des Arbeiters 

Rebeſchke, welcher bekundete, daß ihn der Angeklagte 

Woelm mit in einen Schnapsladen genommen und beim 

Glaſe Schnaps zu überreden geſucht, er möge beſchwören, 

daß Marx am 6. Oetbr. 1863 die Ziegelfuhre durch den 

Poggenpfuhl gefahren. — Das Verdict der Herren Ge— 

ſchworenen lautete für alle drei Angeklagte auf Schuldig, 

und verurtheilte der hohe Gerichtshof demzufolge den 

Wolnitzki zu 2 Jahren Zuchthaus, die unverehl. Schulz zu der⸗ 

ſelben Strafe und den Woelm zu 4 Jahren Zuchthaus u. ſ. w. 

Se ren Di TT ehr „RET  B 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 8. Mai. 
Weizen, 500 Laſt, alt 131pfd. fl. 465; 129pfd. fl. 460; 
friſch. 130pfo. fl. 425, 445, 450; 129. 30pfd. fl. 420, 
425; 127. 28pfd. fl. 405; 125pfd. fl. 400, Alles 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 121. 22pfd. fl. 243; 126pfd. fl. 258 pr. 818 pfd. 
Weiße Erbien fl. 336 pr. 90pfd. 


Bekanntmachung. 

eher die Königliche Regierung uns nunmehr 

die feſtgeſtellten Grundſteuer -Heberollen des 
hieſigen Stadtkreiſes hat zugehen laſſen, wird mit 
der Erhebung der danach feſtgeſtellten Grundſteuer⸗ 
Beträge vom 1. Januar er. ab und des Kommunal» 
Steuer⸗Zuſchlages zu derſelben à 50 pCt. vom 
1. April c. ab nunmehr vorgegangen werden. 

Die Erhebung erfolgt durch die Einſammler 
unſerer Real⸗Abgaben⸗Receptur gegen Quittung der 
letzteren Kaſſe und iſt, zur Vermeidung der Execution, 
prompte Zahlung zu leiſten. 

Danzig, den 3. Mai 1865. 

Der Magiſtrat. 


Soeben trafen die, 


Bädeker'ſchen Reiſehandbücher 


in neuer Auflage ein in der 


Leon Saunier's. Buchhandlung. 


(Gustav Herbig.) 


Indem ich neue Zufendungen von Eiſenwaaren 
erhalten, erlaube ich mir auch dieſen Artikel 
neben meine Material⸗ und Speicher: 
Waaren⸗Handlung hierdurch zu den billigſten 
Preiſen ganz ergebenſt zu empfehlen. 
C. A. Tuschinski, 
Speicher - Infel, „ Hopfen= Speicher“, 

Milchkannengaſſe Nr. 20, am Milchkannenthurm. 

e Emaillirte Kochgeſchirre empfiehlt 
© A. Tuschinski. 


Ein großer Laden 
mit vorzügl. Kellerei nebſt Wohnung, 
der ſich durch ſeine außerordentliche 
Lage für jedes Geſchäft eignet, iſt zu 
vermiethen bei J. S. Litten, 
Stolp am Markt. 


An alle Menſchenfreunde. 


Das preußiſche Volk hat eine Ehrenſchuld abzutragen. Alle nordeuropäiſchen Länder haben die gefähr⸗ 
lichen Punkte ihrer Seeküſten mit Apparaten ausgerüſtet, um Schiffsbrüchigen zu Hülfe zu kommen un 
ſie dem Wellengrabe zu entreißen. England hat 180 Rettungsboote und 240 Mörſer und Raketen⸗ 
Apparate aufgeſtellt, durch welche jährlich 6—700 Schiffbrüchige gerettet werden, die ohne dieſe Hülfe 
verloren wären. Dänemark beſitzt an den Küſten von Jütland und Bornholm 26 Rettungsſtationen, 
die im vorigen Jahre 180 Perſonen einem ſicheren Tode entriſſen. Holland, Belgien, Frankreich, 
Schweden und Rußland wirken verhältnißmäßig eben fo ſegensreich auf dieſem Felde und an den Nord⸗ 
ſeeküſten von der Elbe bis zur Ems haben drei Vereine mit 12 Stationen in den letzten zwei Jahren 
über — er de das Leben erhalten. 

n unſerer preußiſchen Küſte find während der letzten acht Jahre 384 Schiffbrüche vorge en. 
Wie viel Menſchenleben dabei zu Grunde gegangen, iſt nicht bekannt geworden, an Rd viele Hundert 
geweſen, geht aus der Zahl der Totalverlüſte hervor, die 190 beträgt. 

Zcar beſitzen wir in Preußen auch Rettungsſtationen, aber fie find ungenügend und ihre Leiſtungen 
gering. Um unſere Küfte zu ſichern, wie Menſchenpflicht Humanität und unſere Nationalehre gebieten, 
bedürfen wir 40 Stationen. 5 

Erſt wenn ſie errichtet ſind, werden wir erreicht haben, worauf das kleine Dänemark ſchon ſeit 
10 Jahren ſtolz ſein darf, die möglichſt vollſtändige Sicherung unſerer Küſten. Erſt dann werden wir 
fremden Schiffen den Schutz und die Hülfe gegen die Elemente angedeihen laſſen können, die ſie zu 
fordern berechtigt ſind, weil ſie unſern Schiffen und Seeleuten beides in ſo reichem Maße bieten und 
gewähren; dann erſt werden die Thränen der Wittwen und Waiſen aufhören zu fließen, welche jetzt die 
den Stürmen an unſern Küſten zum Opfer gefallenen Gatten und Väter beweinen. 

Vor Allem iſt es aber die Pflicht derjenigen, die direct oder indirect bei der Schiffahrt betheiligt 
ſind, dafür zu ſorgen, daß die ſchiffbrüchigen Seeleute nicht hülflos an unſerer Küſte umkommen. 

In Erkenntniß dieſer Pflicht hat ſich hier in Danzig ein Verein zur Rettung Schiffbrüchiger ge⸗ 
bildet. Sein Ziel iſt, an den gefährlichen Punkten unſerer Küſte Rettungsſtationen zu errichten und zu 
erhalten, um damit Schiffbrüchigen Hülfe zu leiſten, ſoweit dies in menſchlicher Macht ſteht. 

Bei den erfreulichen Beſtrebungen, die ſich gegenwärtig überall in unſerm Vaterlande zu Gunſten 
des Rettungsweſens kund geben, darf mit Sicherheit erwartet werden, daß in den übrigen Küſtenſtädten 
bald er Vereine zu . 1 ſich bilden. 

as unterzeichnete Comité hat deshalb vorläufig nur die Sicherung der Danzig zunächſt gelegenen 
Küſtenſtrecke in das Auge gefaßt und behält es ſich vor, ſpäterhin ſeine Thätigkeit Fr an e 
Gegenden auszudehnen. 

Vor Allem kommt es jetzt darauf an, die nöthigen Mittel herbeizuſchaffen, 
dem Eintritt der Herbſtſtürme einige Stationen errichten zu können. 

In der feſten Hoffnung, daß ein ſolches Unternehmen im ganzen Volke nur lebhaftes Intereſſe 
und Mitgefühl erwecken kann, wendet ſich das Comité an alle edeldenkende Menſchen mit der dringenden 
Bitte, feine Zwecke durch thatkräftige Hülfe zu fördern. Jede auch noch fo geringe Gabe wird willkommen 
ſein und dankend entgegengenommen werden. Da die Stationen erhalten werden müſſen, ſo iſt es 
wünſchenswerth, neben den einmaligen Beiträgen auch auf jährliche rechnen zu können. 

Die unterzeichneten Mitglieder des Comité's, die Herren Commerzienrath Biſchoff und Conſul 
Brindman find bereit, die eingehenden Gelder, über welche ſ. Z. öffentlich quittirt werden wird, in 
Empfang zu nehmen. Ebenſo ſind die Redaktionen der hieſigen Zeitungen bereit, Beiträge entgegen zu nehmen. 

Vertrauensvoll hoffen wir, daß Jeder einem ſo ſchönen Zwecke nicht nur ſeine Sympathien 
ſchenken, ſondern ſie, wenn er es irgend vermag, durch Spenden bethätigen und in ſeinen Kreiſen 
dafür wirken werde, daß das Intereſſe und die Theilnahme für das Rettungsweſen immer lebendiger 


im ganzen Volke erwache und wachſe, um ſegensreiche Früchte zu tr & 2 - 
ſchon zu lange auf uns laſtet. zu tragen und eine Schuld zu tilgen, die 


Der Danziger Verein für Rettung Schiffbrüchiger. 
Das Comite, 


Biſchoff, Borſchke, Brinckman, Damme, Devrient, Gibfone, Link, C. F. Meier, 
Oelrichs, Pahnke, Paleske, E. Schul, A. Wagner, Werner. 


um womöglich noch vor 


— — 


nme. 


De Gartenbau- Verein zu Danzig veranſtaltet in den Tagen vom 24. bis incl. 28. Mai d. J. im 
großen Saale des Friedrich-Wilhelm-Schützenhauſes eine 


Pflanzen- und Blumen⸗Ausſtellung. 


Alle Garten- und Pflanzen- Beſitzer werden ergebenſt eingeladen, ſich bei dieſer Austellung rege zu 
betheiligen, um dieſelbe zu einer recht glänzenden zu machen, und darurch der Gartenkunſt neue Freunde 
und Gönner zuzuführen. N 

Das Programm und die Bedingungen zur Bewerbung um die, im Betrage von 300 % ausgeſetzten 
Prämien ſind per Circulair und durch die öſſentlichen Blätter bereits mehrmals bekannt gemacht worden. 

Der Gartenbau-Verein hat zur Ausſchmückung des Ausſtellungs-Lokals eine Anzahl von plaſtiſchen 
Kunſtgegenſtänden, fremden Vögeln, Blumen, Pflanzen, Garten- Möbeln und dergleichen mehr angekauft und 
ſtellt dieſelben zur Verlooſung. 

Looſe a 10 n, welchen gleichzeitig ein Coupon zum freien Eintritt angehängt iſt, werden in 
den Ausgabe⸗Bureaux der hieſigen Zeitungen, bei den Conditoren Herren Grentzenberg und Sebaſtiani 
und beim Börſen⸗Caſtellan Herrn Kutzbach von heute ab zu haben fein. 

Die Zahl der zu vergebenden Looſe iſt eine beſchränkte; nur bis zum 21. d. M., Abends, werden, 
ſo weit vorhanden, Looſe verabfolgt, welche zum freien Eintritt berechtigen; ſpäter gekaufte befreien nicht 
von Erlegung von 5 n Entree. f 

Nähere Auskunft über alle, die Ausſtellung betreffenden Angelegenheiten ertheilt unfer Schriftführer, 
Herr C. Ehrlich, Wollwebergaſſe Nr. 10 

Danzig, den 8. Mai 1865. 


Das Ausſleſlungs-Comitee. 


Von Dienſtag, den 9. Mai d. J. ab, beginnt der Verkauf 

der Lotterie⸗Antheile zur 1. Klaſſe 132. Königl. Preuß. 

Lotterie U und zwar kurze Zeit zu den billigern Preiſen, 
fpäter theurer). = 


Preife: Y 3 Mt 20 Sen, Ya 1 AU 27 ½ Ion, ½ 29 Hn, Yan 14 Gr 6 , Ya 7 ½ He 
Schreibgebühren werden nicht berechnet. Nach auswütie per Fee * 


Max Dannemann’s Lotterie-Antheil⸗Comtoir zu Danzig (Hundegaſſe 126.) 
. U————U—ͤ——U— T—T—t: T——[— . «—tv.]§;˖1« . ̃⅛§—ß .:. ² . ̃˙— li 


Auf dem Weißhöfer Außendeiche bei Ein ſehr gut erhaltener Flügel (6¼ Ottar) 
Danzig wird auch in dieſem Jahre Vieh auf Weide billig zu verkaufen Hundegaſſe 104. 


genommen und der Tag der Anfnahme bekannt gemacht 
X. Z. 20. Dienstag 2. 


werden. A. Petermann, Kreis-Taxator, 
Danzig, Wallplatz Nr. 2, am leegen Thor. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


